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Nr. 43. Erscheint an allen Werktagen.
Bezugspreis durch die Post: vierteffährlich
1,50M., monatlich 50 Pfg. ohne Bestellgeld.

Hachenburg, Freitag den 20. Februar 1914
Anzeigenpreis(im Voraus zahlbar) :

die sechsgespalten« Petitzeile oder deren
Raum 15 Pfg., die Reklamezeile 40 Pfg. 6 .Jahrg.

Gntfcbeidung über die Sonntagsruhe.
Eine Einigung.

Berlin , 19. Februar.
In der Neichstagskommission, die sich mit dem Gesetz

betreffend die Regelung der Sonntagsruhe befaßt, wurden
heute mit 17 gegen 11 Stimmen (der Sozialdemokraten,
Wirtschaftlichen Vereinigung, eines Nationalliberalen und
des Grafen Posadowsky) die 10 000 -Grenze, ebenso die
weiteren 25 000- und 5-0 000 -Greuzen abgelehnt. Dagegen
wurde mit 18 Stimmen der Kompromißantrag un¬
genommen, der lautet:

„Im HaiidelSgrwerbe dürfen >>n Betriebe der offenen
Verkaufsstellen Gehilfen, Lehrlinge und S-rbciter in Ge¬
meinden, die nach der jeweilig letzten Volkszählung über
75  00 » Einwohner haben, an Sonn - und Festtage » nicht

/ beschäftigt werden."
Ferner wurde ein Antrag der Konservativen und des

Zentrums besprochen, der für Städte über 75 000 Ein¬
wohner unter gewissen Bedingungen eine Verkaufszeit von
zwei Stunden zulassen will. Als Kautel sei vorgesehen,
daß den betreffenden Handlungsgehilfen an einem Wochen¬
tag ein freier Nachmittag zu gewähren sei. Sozial¬
demokraten, Fortschrittler und Nationalliberaie erklärten
sich gegen diese Anträge. Sie wurden abgelehnt.

KeicbsZran̂lLr und Zabenafcomrmrfion.
Die Kommandogewalt.

Berlin , 19. Febrirar.
Die Reichsregierung läßt halbamtlich folgendes er¬

klären: „In konservativen Blättern wird die Erklärung,
die der Reichskanzler in der „Zabernkommission" hat ab¬
geben lassen, dahin gedeutet, daß die Regierung mit dem
Reichstage über Fragen der Kommandogewaltzu dis¬
kutieren gedenke. Das ist ein tatsächlicher Irrtum.
Die Frage, in welchen Fällen das Militär bei inneren
Unruhen einzuschreiien hat, ist in den einzelnen Bundes¬
staaten durch, Verfassung, Gesetz und allgemeine Rechts->
gruudsätze geregelt" Auf der Basis dieser Rechtslage er¬
läßt die ' Kommandogkwalt ihre Instruktionen.
Für eine reichsrechtliche Bestimmung der Grenzen zwischen
der Militär- und Polizeigewalt, dh: .ein Teil des Reichs¬
tages wünscht, kann, wie in der Kommission erklärt
worden ist, die Zustimmung des Buude'srats nicht in Aus¬
sicht gestellt werden. Inwiefern in der Bereitwilligkeit
der Regierung, der Kommission über die bestehenden remt-
lichen Zustände Auskunft zu erteilen, eine Bereitwilligkeit
liegen soll, die Kommandogewaltzur Debatte zu stellen,
ist hiernach nicht verständlich."

Die ^ vLuei'feier in Karlsruhe.
Anwesenheit des Kaisers.

Karlsruhe , 19. Februar.
In Gegenwart des Kaisers und zahlreicher Fürstlich¬

keiten. fand heute vormittag am Sarg der verstorbenen
Prinzessin Wilhelm von Baden eine Trauerfeier statt.
Ferner waren̂ das Prinzenpaar Max von Baden, das
badische Großherzogspaar, der Herzog und die Herzogin
von Anhalt, der Herzog von Braunschweig, Prinz Eugen
von Schweden, der Großherzog von Oldenburg, Fürst
Romanowsky, Herzog von Leuchtenberg, Prinz Karl von
Hohenzollern, Herzog Paul Friedrich zu Mecklenburg,
Großfürst Georg Michailowitsch von Rußland und Prinz
Friedrich Karl von Hessen erschienen. Abends um 972 Uhr
fuhr der Kaiser ivieder nach Berlin zurück.

Eine Kundgebung für Kardinal Kopp.
Das Breslauer Domkapitel.

Breslau , 19. Februar.
Auf Grund eines einstimmigen Beschlusses des Dom-

- kapitels hat Dompropst Dr. König das nachstehende
Schreiben an den Kardinalsürstbischof Dr. o. Kopp
gerichtet:

In tiefer Betrübnis sind wir Zeugen aller der Sorge
und gramvollen Ärgernisse, welche die Kämpfe der Gegen¬
wart für unsere hochwürdigsten Bischöfe, ganz besonders
auch für Eure Emmen; im Gefolge haben. So bin ich
denn von den Mitgliedern des Domkapitels ersucht und
beauftragt worden, Eurer Eminenz die teilnahmevolle
Versicherung unserer unwandelbaren Treue und Ergeben¬
heit zu Füßen zu legen. Wir fühlen uns durch Eure
'Eminenz in. unentwegter Einigkeit verbunden mit dem
ganzen Episkopat und mit dem Felsen Petri , dein Heiligen
Vater. Wir wissen uns aber auch eins mit Eurer
Eminenz in der entschiedenen Ablehnung aller jener gegen
hochverdiente Katholiken und selbst gegen Bischöfe gerichteten
Verdächtigungen, die in letzter Zeit die Einigkeit unter
dem katholischen Volk in frivoler Weise zerstört haben.

Das Schreiben schließt mit der „Bitte an den jetzigen
Steuermann, daß er das Schiftlei« - der Kirche vu-ch
Sturm und Klippen wieder zum Frieden und Ruhe, une
so ost schon, zum Tröste der treuen Katholiken und„ihrer
gottgesetzten Führer, der hochwürdigsten Bischöfe, gnädigst
lenken wolle." _̂\

i 500 - (Mark - 'Verträge*
Über die neuerlichen Bestrebungen zum Schutz dei

Familien säumiger Schuldner wird uns geschrieben:
Die Zeiten, wo der Hausbesitzer mit Recht beneide!

wurde, sind längst vorbei, denn er ist vielfach Sklave seiner
Hypothekenglänbiger und lebt von einein zum anderii
Termin in Angst und Röten, wenn er wirklich nichts
anderes hat als seine Mierskaserne. Glänzendes Elend!
murmelt er, wenn man ihm auf die Bnisttasche tippt. „Er
hätte besser getan, meint er, sein Geld einfach auszuleihen,
statt cs in Grundbesitz anzulegen. Nur geniach! Auch als
Gläubiger hat man manchmal „nichts mehr zu lachen",
denn unser soziales Zeitalter sieht seine Hauptaufgabe
darin, Gebrochene wieder aufzucichten, und steht daher
nach Möglichkeit dem Schuldner bei, damit er gegenüber
einem etwaigen„Schalkstnecht" nicht zu verzweifeln braucht.

Aus den Prozessen der letzten Jahre wissen wir es,
daß auch in manchen Familien, denen man dies nicht zu-
getraut hätte, so beispielsweise den Majoratsherren
Kwilecki, der „Onkel Gerichtsvollzieher" ständiger Gast ist.
Er darf die fahrende Habe zugunsten des Gläubigers ms
auf die nötigen Betten, Stühle, Tische, bis aus die Näh¬
maschine und Handwerkszeug pfänden, also nur der not¬
wendigste Hausrat bleibt seinem Griff entzogen: er darf
auch feststehende Einnahmen des Schuldners mit Beschlag
belegen, aber nur insoweit, als sie den Betrag von
1600 Mark im Jahre übersteigen. Man sieht: das .-cot-
wendigste zum Lebensunterhalt soll dem armen Teufel
erhalten bleiben. Wie aber, wenn der Schuldner iy einer
Großstadt lebt, Familie hat, Kinder ins Gymnasium schickt
und allein für Miete 1500 Mark jährlich verausgaben
muß? Dann ist der Sinn des Gesetzes, den „notwendigen
Lebensunterhalt" zu sichern, natürlich nicht erfüllt. Dann
gerät der auf dieses Minimum angewiesene Schuldner
unbedingt unter die- Räder, während er sonst, wenn man
ihm sein Leben nach außen hin nicht zerstört, doch noch
vielleicht enworkommt und denn auch bezahlen kann.

In dieser Erkenntnis hat man ein Gesetz in Vor¬
bereitung. wonach von den- dieses Minimum über¬
steigenden Einkommen nur ein Drittel der Pfändung
unterliegen soll. Also zwei Drittel des Arbeitsertrages
gehören dem Arbeitenden selbst, nicht seinen Gläubigern.
Damit wären diese vermutlich in vielen Fällen sehr zu¬
frieden, denn unter den heutigen Verhältnissen kann der
eiuiaermaßen gewitzte Schuldner, der verständnisvolle
Arb Geber besitzt, gewöhnlich.noch viel mehr dem Zugriff
entzuu.en, und zwar durch den sügenamiteu 1500-Mark-
Vertrag, der eben erst wieder durch gerichtliche Ent¬
scheidung in .allen Instanzen zulässig und nicht etwa
„wider die guten Sitten verstoßend" erklärt worden
ist. Der Junggeselle kann ihn nicht abschließen; er
muß sich mit den U. I0 Mark schon einrichten.
Aber wenn der Familienvater mit seinem Arbeitgeber
einen Vertrag abschließt, wonach er persönlich monatlich
nur die 125 Mark in die Hände bekommt, den ganzen
Rest aber als vertragsmäßigesGehalt seine Frau erhält,
dann ist dagegen nichts zu machen, dann hat der „Onkel
Gerichtsvollzieher" sein Recht verloren. Selbstverständlich:
wenn etwa ein Direktor einer Großbank in Berlin ein
Jahreseinkommen von 600 000  Mark bezieht, dann kann
er nicht 598 600 pfändungsfrei davon seiner Familie über¬
weisen lassen, wenn er durch mißglückte Spekulationen in
Schulden gerät. Das Gericht hat immer noch die Ent¬
scheidung darüber in der Hand, was „angemessener" Unter¬
halt für die Familie ist. Das Landgericht und Ober¬
landesgericht Stettin hat in einem Einzelfall, in dem
ein Herr, der als Prokurist von einer angesehenen Firma
mit 1500 Mark für sich und 5700 Mark für seine Familie
angestellt war, entschieden, daß dagegen — entsprechend
einer früheren Reichsgerichtsentscheidung— nichts ein¬
zuwenden sei; der Gläubiger hat das Nachsehen.

Es läßt sich nicht leugnen, daß in dieser neueren
Praxis eine Art Prämie für leichtsinnige Schuldenmacher
liegt, die einem den Beruf als Gläubiger wirklich verekeln
kann: denn man ist doch als Gläubiger unter Umständen
auch Arbeiter, man hat vielleicht dem Schuldner einen
Pelz für irgendeine Dame geliefert (alles schon da¬
gewesen!) oder Jmportzigarren und Sekt für seine Gesell¬
schaften, und hat nun das Nachsehen. Ist man denn
Wucherer, wenn man jemand auf Kredit etwas liefert,
steht man denn außerhalb des Schutzes der Gesetze?
Andererseits aber sind durch diese Praxis auch zahlreiche
wertvolle Mitglieder der bürgerlichen Gesellschaft über
Zeiten vorübergehender Not hinweggehoben und vor dem
Zusammenbruch bewahrt worden; und wenn das wirklich
der Fall ist, dann hat ja auch— der Gläubiger seine
Freude daran, wenn auch das Warten nicht zu den an¬
genehmsten Beschäftigu ngen gehört.  *

pöUtifcbe RundPcbau.
Diu ' fcbca Reich.

4- Eine angebliche türkische Ministeräuslafsnng gegen
Deutschland macht ihren Weg durch die Pariser Presse.
Danach soll.-ein türkischer Minister, vermutlich Dschemal
Bei, einem Interviewer u. a. folgendes gesagt haben:
„Was Deutschland anbetrifft, so macht es stets Ver--
sprechüngen. Es hat uns in den kleinen Fragen nnter-
siüöt. aber es läßt uns in den großen Fragen stets, in

Stich, linier dem Vorwände, daß es sich der Meinung der
anderen Mächte, anschließen müsse. Deutschland hat die
Türkei in ihrem wirtschaftlichen Kriege gegen England
und Frankreich unterstützt. Die Zeit für eine solche Politik
ist vorüber. Wenn die Türkei neu aufleben will, muß sie
sich ehrlich an die Mächte der Tripleentente anschließen.
Ich bin als Türke der persönliche Gegner Rußlands, aber
als Minister muß ich meine persönlichen Empfindungen
den allgemeinen Interessen des ottomanischen Reiches
unterordnen." Irgendeine Bestätigung dieser angeblichen
Äußerung liegt allerdings nicht vor.

-I- In der Zweiten clsast-lothringischcn Kammer be¬
tonte bei der Beratung des landwirtschaftlichen Etats
Uuterstaatssekretär v. Stein die Notwendigkeit einer
strengen Durchführung des Seuchenschutzgesetzes. Nach
den letzten Berichten sind in Frankreich 65 Departements,
in der Schweiz 13 Kantons verseucht, daher könne er
gegenwärtig eine Erleichterung der Grenzsperre nicht in
Aussicht stellen. Auf Grund der Ergebnisse der letzten
Viehzählung dürfe behauptet werden, die Landwirtschaft
sei dein Ziele, den Bedarf der Bevölkerung an Fleisch
durch eigene Viehzucht zu decken, näher gekommen. Der
Schweinestaud im Laude allein habe um 14,6 Prozent zu-
genommen.

Das Gesetz 3:1111«schütz der Jugend , das sich gegen
die Zurschaustellung von einer gewissen Sorte von
Schriften, Abbildungen und Darstellungen richtet, ist dem
Reichstage zugegangen. Im wesentlichen wird dadurch
der 8 43a ^ber Gewerbeordnung folgendermaßen ab¬
geändert: „Schriften, Abbildungen oder Darstellungen
dürfen in Schaufenstern, in Auslagen innerhalb der Ver¬
kaufsräume oder an öffentlichen Orten nicht derart zur
Schau gestellt werden, daß die Zurschaustellung geeignet
ist, Ärgernis wegen sittlicher Gefährdung der Jugend zu
geben." In 8 149a wird bestimmt, daß mit Haft oder
Geldstrafe bis zu 300 Mark Zuwiderhandlungen gegen
diese Bestimmungen bestraft werden. Der vorliegende
Entwurf will der weiteren Verbreitung der die Jugend
sittlicy gefährdenden Schriften, Abbildungen und Dar-
fk'V.ungen insoweit entgegen treten, als dies unter Wahrung
der Freiheit der Presse, der Kunst und Wissenschaft sowie
der Freiheit jedes erwachsenen Menschen, sich seinen Lese¬
stoff nach Belieben anSzuwählen, im Rahmen der Gewerbe¬
ordnung möglich erscheint.

4- über ' den Nntcroffizierersatz im Heere gingen letzthin
mehrfach irreführende Meldungen durch die Presse. Dem¬
gegenüber wird nunmehr amtlich erklärt: Von einem
Rückgänge des Unteroffizierersatzes kann nicht die Rede
sein- der Andrang war im Jahre 1913 im Gegenteil so
stark, daß für die Deckung des Neubedarfs infolge der
letzten Heeresvermehrnngschon vorher die Hälfte der be-
liötifften Unteroffiziere vorhanden mar und man in ein
bis zwei Jahren mit der Schließung der Fehlstellen
rechnen darf.

+ Da angenommen werden kann, daß das Ergebnis
des Wchrbcitrags ein außerordentlich günstiges sein
wird, und daß infolgedessen auch für die Zukunft die
Erträge aus der Vermögenssteuer sich in aufsteigender
Linie beivegen werden, so soll seitens der Fraktionen des
preußischen'Abgeordnetenhauses dem Finanzministerlnahe-
gelegt werden, in Erwägung darüber einzutreten, ob es
nicht möglich sein wird, vom l. April 1914 ab oder von
einem späteren Zeitpunkt die Steuerzuschläge in Preußen
in Fortfall zu bringen, vorausgesetzt, daß die Erträge der
Ergänzungssteuer eine solche Maßnahme rechtfertigen lassen.
Die Steuerzuschläge bringen zurzeit eine Einnahme von
60 Millionen Mark. Es wird zu untersuchen sein, ob
durch die Veranlagung zum Wehrbeitrag das Ergänzungs¬
steuersoll sich in der gleichen Höhe vermehren wird.

6 roÜbritannien.
X Auf eine Anfrage im Unterhaus, betreffend die

nächste Haager Friedenskonferenz, erklärte Parlaments-
nntersiaatssekretär Acland, der'Zusammentrittder Haager
Konferenz im Jahre 1915 sei unmöglich, weil das inter¬
nationale Komitee, das gemäß der auf der letzten Kon-
ferenz gefaßten Resolution zur Vorbereitung des Arbeits-
grogramms zwei Jahre vor der dritten Konferenz gebildet
werden müßte, noch nicht zusammengesetzt worden sei.
Wenn Vorschläge hinsichtlich der Zusammensetzung dieses
Komitees, an die britische Negierung gelangten, würden
diese iede Beachtung finden. Es sei für die britische Re¬
gierung schivierig, die Initiative für die Vorarbeiten zur
nächsten Konferenz zu ergreifen, da Großbritannien, indem
es das Seeprisengesetz nicht annahm, den Vorschlag,
auf den sich die letzte Konferenz einigte, nicht ratifiziert
habe. .

Japan.
x Die Untersuchung wegen der Bestechungen in der

Marine wird mit allem Nachdruck durchgeführt. Dem
Vernehmen nach wird die Untersuchung auch auf eine
Anzahl Kontrakte ausgedehnt werden, die in Verbindung
mit Marineangelegenheitenstehen. Admiral Fuji und
Kapitän Sawasaki sind bis zum Urteil des Kriegsgerichts
ihrer Posten enthoben worden. In verschiedenen Orten
bo Landes NbeibHanssuchungen stattgefunden. Wie von
zuuäudiger Stelle erklärt wird, ist in dem Belastungs-
üirneriiii gegen Admiral Fnsi auch der Name einer hervor-
ccüeuöeu britischen Schiffsbausirma erwähnt worden.



ist. Inzwischen haben sich immer nicbr Gesichtspunkte ergeben,
die daZ Elberfeider Urteil als eine» schweren Jnsiizirrtum
erscheinen lassen. Dem Verlangen nach Wiederansnalnnestellen
sich illegale Einslüsse entgegen, und die Beseitigung dieser
Einflüsse muß,, der Zweck der beinigen Velvrechung sein.
Das Urteil stützte sich auf vage Kombinationen, auf die
Kombinationen des Herrn r>. Treskow. Dieser Belastungs¬
zeuge ist aber jetzt einwandfrei als völlig unglaubwürdig
gekennzeichnet worden. Im Gegensatz zu der jüngsten
Darstellung deS preubischen Justizniinisters ist festzustellen,
das; das Urteil nur zustande kam, weil die Richter und Ge¬
schworenen Herrn v. TreSkow für einen erfahrenen, glaub¬
würdigen Kriminalisten dielten. Hatten sie gemutzt, welche
zweifelhafte Eristenz dieser Herr ' hon damals war, so wäre
die ganze Anklage zusammengebr- chc».

Abg. Dr . Pfeiffer (Z,): Jeder unschuldig Verurteilte
ist nach einem bekannten Wort eine Angelegenheit, die alle
Menschen angeht. Ich habe schon im November 1912 dem
preußischen Justiz minister ein längeres Referat unterbreitet,
in dem gewichtige Gründe für eine Wiederaufnahme des
Verfahrens vorgebracht wurden. Es ist ganz unbegreiflich,
wie das Elberfeider Gericht zu eie t  Verurteilung der Frau
Hamm kommen konnte. Den (5 gaben der Geschworenen
auf Wiederaufnahme des Verfahrens ist zu wenig Bedeutung
bcigemessen worden. Die Erörterung des Falles im
Reichstag ist notwendig, weil Staatsanwaltschaft und
Gerichtsbehörde bis jetzt absolut versagt haben. (Hört, hört !)
Es muß endlich der Gerechtigkeit zum Siege verholfen
werden. (Beifall.) Der Fall zeigt die Notwendigkeit einer

Konzessionspflicht der Detektivinstitute,!
denn jetzt ist niemand vor diesen Vigilanten sicher. In
einem anderen Falle, wo ein Mann in den Dolomiten ab¬
gestürzt ist, hat derselbe Herr v. Treskow ganz ähnlich wie
in Flandersbach einen Gaitenmord konstruieren wollen, und
er hat für die Verdächtigung der Gattin des Abgestürzten
von deren Schwiegermutter ein Honorar von 125 000 Mari
bekommen. (Hört, hört !) In vielen Fällen sind von diesem
Bureau auch Ehebrüche direkt herbeigeführt worden.

Abg. Dr . Hcckschcr(Vv.): Die Auffassung des Staats¬
sekretärs, datz die Erörterung des Falles Hamm den Ein¬
griff in ein schwebendes Verfahren bedeutet, kann ich nicht
teilen. Im Falle Hamm ist das Wiederaufnahmeverfahren
ganz selbstverständlich und natürlich. Auf solche Dinge hin¬
zuweisen, ist' Recht und Pflicht des Reichstages, ebenso
darauf, datz unser Strafprozeß hinsichtlich des Wieder¬
aufnahmeverfahrens dringend reformbedürftig ist. (Beifall
links.)

Abg. Schnltz-Bromberg (Rv.): Ich möchte, zugleich auch
int Namen der konservativen Partei , schwere Bedenken da¬
gegen äußern gegen die Art, wie hier in ein schwebendes
Verfahren eingegriffen wird. Die Frau ist rechtskräftig ver¬
urteilt , und das Urteil verlangt Achtung. Die Elberfelder
Richter werden nach ihrem Gewissen entscheiden.

Die Debatte schließt. Das Gehalt des Staatssekretärs
wird bewilligt, ebenso der Rest des Etats . Von der
nationalliberalen Resolution werden die Absätze 1 (Be¬
handlung der Geisteskranken), 7 (Ausdehnung der Schöffen¬
gerichtsbarkeit: dieser Absatz im Hammelsprung mit 126
gegen.92 Stimmen ), 9 (Zulassung der Volksschullehrer zum
Schöffenamt) und 10 (Religiöse Erziehung der Kinder aus
Mischehen) angenommen, alle übrigen Punkte abgelehnt.
Der sechste Reichsanwalt wird beivilligt.

Zweite Lesung des Mariueetats.
Abg. Dr . Pfleger (Z.) erstattet den Kommissionsbericht.

Die Abrüstungssrage auf dem Boden einer Verständigung
ist in der Kourmission zur Sprache gekommen. Namentlich
in bezug auf das Feierjahr ist die Kommission der Anschauung,
daß infolge der Werst- und Arbeitsverbältniffe ' eine solche
Lösung für Deutschland unmöglich ist. Die Kommission bat
mit Freuden Kenntnis von den gebesserten Beziehungen zu
England genommen. Sobald in ofsizie'ller Form von Eng¬
land in der Abrüstungsfrage ein Vorschlag gemacht werden
sollte, wird er wohlwollend geprüft werden, Aber auf diese
Hoffnung hin können wir den Marineetat nicht verringern.
Die deutsche Marine wird mit dafür sorgen, daß der Friede
erhalten bleibt.

Abg. Noskc (Soz.): Es zeichnet unsere Zeit, daß der
Referent an die Spitze seines Referates die Einigungsfrage
der Mächte in bezug auf die Rüstungen stellte. Bei den
Marinemannschaften kommen heute auf 2s/, Mann ein Vor¬
gesetzter.̂ Dir fortlaufenden Ausgaben erfahren in diesen:
Hnhre eine Steigerung von über 23 Millionen Mark. Reu
rit öle Forderung eines Marineattacdss in Buenos Aires.

Es wird die Schaffung dieses Postens der Anfang für eine
Anzahl weiterer solcher Stellen sein. Man rechnet darauf, daß
die Staaten bei uns Kriegsschiffe bestellen. Es kommt aber
darauf an, wer das Geld pnmpi, der bekommt auch die Be¬
stellungen. Wenn wir die Grenzen für argentinisches
Fleisch öffnen wollten, hätten wir sofort einen
blühenden Handel mit Argentinien. Die Urteile der
Marinekriegsgerichte sind unsinnig schwer. Auch die
Behandlung der Mannschaften ist schlechter geivorden.
In bezug auf den Verlust des Marineluftschiffes „L. 1" bin
ich der Ansicht, daß ein Fahrzeug, das nicht nusprobieri
war, hinausgeschickt worden ist. Bei „L. 2" wollte man
möglichst schnell ein Kriegsfahrzcug besitzen. In Dortmund
besteht eine Geschäftsstelle von allen Interessenten für
Marineliessrungen. Dort werden die Preise für alle
Lieferungen für die Marine verhandelt. Die Firmen, die
den Zuschlag erhalten, müssen 10 Prozent des Fakturen¬
betrages an die Geheimstelle abführen, die dann an die aus¬
gefallenen Firmen verleilt werden. Der Redner- vertief!
schließlich sich eingehend in Einzelheiten des Marincetats.

Staatssekretär v. Ttrpitzr
Den Ausführungen des Abg. Noske über die verschiedene

Beurteilung der Straftaten von Vorgesetzten und Mann¬
schaften mutz ich entschieden widersprechen. Wir urteilen
lediglich nach den Bestimmungen des Gesetzbuches,
Mißhandlungen haben abgenommen. Der Verhütung
maritimer Unglücksfälle, wie sie in letzter Zeit vorgekommen
sind, dienen eine Reihe verschärfter Vorschriften, die auch
auf die Übungen der Luftflotte Anwendung finden werden,

1 Auf die Frage über die Beteiligung der Marine am Krupp-
Prozeß habe ich mitzuteilen, daß die von uns eingeteitete
Untersuchung kein belastendes Material ergeben hat. Be¬
züglich der Flottenbauten werden wir an dem bisherigen
Modus festhalten und jährlich zwei Schiffe auf Kiel legen,

Abg, Erzberger (Z.): Die Steigerung unserer Flotten-
ausgabe ist die Folge der Fortschritte ans technischem Gebiet,
Der Redner spricht sich anerkennend über die Entwicklung
der Marine aus und will den Staatssekretär nur darum
bitten, daß wir keine „Marine -Garde" bekommen.

Nunmehr vertagt sich das Haus auf morgen zur Weiter¬
beratung. ___ _

prcußifcbcr Landtag.
Rcrrcnbaus.

(4. Sitzung.) Iis.  Berlin , 19. Februar.
Nach längerer Pause trat heute das Herrenhaus wieder

zusammen. Nach Erledigung geschäftlicher Dinge nahm
das Haus endgültig die Verordnungen zur Bekämpfung der
akuten sprnalen Kinderlähmung in den RegierungsbezirkenWiesbaden und Hannover an.

Das Gesetz über die Zuständigkeit der Gerichtsschreiber
der Amtsgerichte für die öffentliche Beglaubigung einer
Unterschrift wurde angenommen, debdttclos ebenfalls das
Gesetz betreffend die Dienstvergehen der Krankenkassen-
beamten, das die ilandigen Krankenkassenbeamten dem
Disziplinargesetz für mchirichterliche Bcainte unterstellt.

Es folgte die Beratung der Novelle zum Landes-
vermaltungsgesctz, das in der Besetzung der Beanitenstellen
m den Regierungspräsidien usw. und in der Verwaltungreformieren soll.

Nach der Begründung durch den Minister v. Dallwitz
erhob sich kein wesentlicher Widerspruch. Man wünschte nur
viestach kleine Änderungen, welche in einer Kommission vor-
genommen werden sollen, während der Minister für un¬
veränderte Annahme sprach. Das Haus vertagte sich dann.

Abgeordnetenhaus.
(31. Sitzung.) Ms.  Berlin . 19. Februar.

- , Das Haus versagte zunächst einem Anträge auf Fort-
wsung eines Privatbeleidigungsverfabrens gegen den Abg.

^cuoer -Hagen (Vv.) die Genehmigung. In zweiter
und dritter Beratung nahm es dann den Gesetzentwurf über
Erweiterung des Stadtkreises Danzig an. Es folgte die
Wmterberatung des Etats des Ministeriums des Innern
bei dein konservativen Anträge auf

Bekämpfung der Unsittlichkcit in den Großstädten.
Abg, Dr . Liebknecht (Soz.) hielt die Polizei zum

Kamps gegen die Unsittlichkeit für ungeeignet. Der Redner
griff den Berliner Polizeipräsidenten v. Jagow an : er sei
der inuirer einer Kronprinzen-Kamarilla. Präsident Graf
^chl ^ crlN rügte diesen Ausdruck als ungehörig.
... « i' O. Cassel (Vv.) besprach erneut die Auflösung der
Berliner L-ckutzmannsoereiniaung und begründete einen An-

Mitglieber der Opposition schlagen aus der Angelegenheit
Kapital . Dem Thron wird eine Adresse überreicht werden,
in welcher die Regierung und besonders der Minister¬
präsident und der Marineniinister getadelt werden. Dein
Vernehinen nach erfreuen sich jedoch diese Minister nach
wie vor des kaiserlichen Vertrauens.
Aus Jn- und Ausland.

Köln, 19. Febr. Die albanesische Abordnung mit
Essad Pascha an der Spitze ist heute vormittag ans Rom
hier eingetroffen. Am 20. reist die Abordnung nach Neu¬
wied weiter, wo sie vom Prinzen Wied emviangcn wird.

Paris , 19. Febr. Der Prinz zu Wied wurde heute
vom Präsidenten Poinears in besonderer Audienz emp¬
fangen.

Rom, 19. Febr. Der Minister des Äußern Marquis
di San Giuliano wird am 1. April d. I . nach- Abbazia
reisen, um dem Grafen Berchtold einen Gegenbesuch zu
machen.
, Petersburg , 19. Febr. Die russisch' Regi-rung bringt
in den nächsten Tagen ln der Duma ein großes Keeres»
programm ein, in dem der Kriegsmiulster außerordentliche
Kredite verlangen wird.

ßof - und perfonalnacbrtcbten.
* Der Kronprinz von Sachsen begibt sich am 8. März

nach München, um dem König Ludwig seinen Dank für
seine ä ia suits-Stellung beim 15. Bayerischen Infanterie-
Regiment König Friedrich August auszusprechen. Der
Kronprinz wird am 11. März auch sein Regiment besuchen.

* Dem Professor Ernst Haeckel ist das Großkreuz des
Sachsen-Ernestinischen Hausordens verliehen worden, womit
der erbliche Adel verbunden ist.
t * Die Verlobung des griechischen Kronprinzen mit
der Prinzessin Elisabeth von Rumänien soll nach Beendigung
der Trauer am Athener Hofe im März in Bukarest erfolgen.
Kronprinz Georg, der am 19. Juli 1890 geborene Sohn des
Königs Konstantin und seiner Gemahlin Sophie , geborenen
Prinzessin von Preußen , steht ä !a suite des preußischen
ersten Garderegiments zu Fuß ; Prinzessin Elisabeth von
Rumänien ist die Tochter König Karats von Rumänien und
seiner Gemahlin, geborenen Prinzessin Elisabeth zu Wied,
Prinzessin Elisabeth wurde am 29. September 1894 geboren,
Der rumänische Ministerrat hat beschlossen, der Prinzessin
als Hochzeitsgeschenk des Landes eine jährliche Apanage von
200 000 Frank zu geben.

* Fräulein Margaret Wilson , eine Tochter des Präsi¬
denten Wilson, hat sich mit dem amerikanischen PhilanthropenFisher verlobt.

Reer und JMarine.
if« Persoualveränderungen in der Armee. Die dienst¬

tuenden Generale L Ia suite des Kaisers v. Gontard und
v. Chelius und der Kommandant von Berlin v. Bonin sind
zu Generalleutnants befördert worden. Der mit der Wahr¬
nehmung der Geschäfte des Feldzeugmeisters beauftragte
Generalmajor Franke ist unter Ernennung zum Feldzeug-
meister zum Generalleutnant befördert.

G Probemobilmachuiig der englischen Florte . Wie die
großen Londoner Zeitungen übereinstimmend berichten,
werden in diesem Jahre keine großen Flottenmanöver statt-
sinden, da die Erfahrungen der vorjährigen Manöver noch
nicht verarbeitet seien. Anstatt der üblichen Manöver werde
wahrscheinlicheine Probemobilisierung der Flottenreserve
stattfinden. Der Ausfall der Manöver werde übrigens eine
beträchtliche Ersparnis in dem Budget cmsmachen.

DeutscherK.eicbstag.
(218. Sitzung.) Berlin . 19. Februar.

Die zweite Lesung des Justizetats war gestern beende!
worden, doch baffe das Haus unter ziemlichem Widerstand
des Staatssekretärs des Reichsjustizamts Dr . Lisco denbekannten

Fall der Witwe Hamm ans Flandersbach
zur besonderen Besprechung zurückgestellt. Jnfolgedeffen
rvird die Angelegenheit heute zuerst vorgenommen.

Abg. Dittman » (Soz.): Jin Zuchthause zu Siegburg ist
die Bauernfrau Hamm ans Flandersbach interniert , t >ie 1908
vom Schwurgericht Elberfeld wegen Beibilfe zur Ermordung
ihxeäi  Ebemanns au 14 asahren Buchtbaus verurteilt worden

Uns Dinen galten.
Roman von Margarete Wolfs.  •

4) Nachdruck verboten.

„Da ist die Schule, Mutter ", flüsterte er jetzt klein¬laut.
Das stattliche Gebäude kam ihm so groß und düster

vor. Von den grauen Wänden, aus den hohen Bogen-
eingängen. über die breite Steintreppe wehte eine dumpfe
Ahnung kommenden Lebensernstes in sein sonniges Kinder¬
gemüt hinein. Seine sonst so lachenden Augen blickten
ängstlich hinüber, sein Herz klopfte schneller. „Muß ich
jetzt inimerzu lernen, darf ich gar nicht inehr spielen,
Mutter ?" fragte er.

„Spielen darfst du auch noch, aber immer erst, wenn
du gelernt hast, und wenn die Schularbeiten fertig sind",
entgegnete Frau Emma.

Sie stiegen die breite Steintreppe hinan und traten
nt die große Vorhalle.

Angesichts des lebhaften Treibens , das hier herrschte,
verlor Hans seine Bangigkeit etwas . Gruppen größerer
Schüler , die bereits eine Stunde hinter sich hatten, gingen,
ihr Frühstück verzehrend, auf und ab, andere kamen die
Treppe aus dem Oberstocke herunter . Einer von den
letztern, ein stolzer Quartaner , blieb überlegen lächelnd
vor Hans stehen: „Na warte man, Bürschchen." Er pfiff
zweimal ganz eigentümlich und ahmte zweimal mit sehr
bezeichnender Armbewegung dem strafenden Rohrstocke des
Lehrers nach, plärrte dann und rieb einen gewissen
Körperteil . Dann lief er lachend davon.

Hans machte große, erschrockene Augen,
„So schlimm ist's nicht. Kleiner", bemerkte lachend ein

Primaner.
Hans stammelte etwas von artig und fleißig sein. Er

hielt den großen, jungen Menschen für einen Lehrer und
grüßte respektvoll.

Dann stand Hans an der Hand der Mutter im
Klassenraum. In den langen Bänken saßen seine künftigen
kleinen Schulkameraden nahezu vollzählig beisammen.
Herr Christoph Lämmlein, der freundliche, blondbärtige
Lehrer mit der goldgefaßten Brille , ständ» neben seinem
Pult . Einige Damen und Herren umringten ihn und
redeten auf ihn ein. Er nickte und lächelte und verneigte
-ick. wenn eine der Damen oder einer der Herren das

Zimmer verließ. Ab und zu zog er auch sein Taschentuch
aus der Tasche des Schoßrockes und fuhr sich über die
feucht-glänzende Stirn . Jetzt ging auch der letzte Herr,
und jetzt machte Hans seinen schönsten Diener vor dem
Herrn Lehrer.

Er hörte seine Mutter sagen: „Da bringe ich den
Hans , Herr Lämmlein, er will fleißig und artig sein."

„Das ist recht von dir, Hans ", entgegnete der Herr
Lehrer. „Und was willst du denn einmal werden?" fragte
er. „Weißt du das schon?"

Natürlich wußte Hans das und vertraute es auch
Herrn Lämmlein an, daß er Brauereibesitzer werdenwollte.

Herr Lämmlein lachte. „Na, dann setz dich nur
zwischen Franz Arnold und Hermann Klein, die beiden
wollen Kutscher werden, da kannst du sie später brauchen",
meinte er und führte Hans,an seinen Platz.

Frau Emma verabschiedete sich, und Hans saß auf
der Bank zwischen dem Bürgermeistersohn und dem Sohn
des Gymnasialdirektors , er hielt die Hände gefalle! und
sah mit andächtigen Augen den Herrn Lehrer an, nur ab
und zu warf er verstohlen einen Blick aus die große
schwarze Wandtafel,
, Rach einer Weite läutete es. Herr Christoph Läinnilein
swlatz die Klassentür und fing mit seiner Kims!, die Schar
der neuen Lämmerchen zu erobern, wieder einmal vonvorn an.

8. Kapitel.
Frau Emma schritt dahin, ohne daß sie auf den Weg

amrere. Sie sah immer nur ihren Jungen zivijchen dem
Burgermei 'strsohne und dem Gymilasiaidirektorsohnc sitzen.
Eine beklen.inende Angst schlich ihr ins ^Herz, und alles,
was ne zu denken vermochte, war ein wirres , heißes
Flehen zu Gott , den heutigen Tag. zum Segeustag für

jBuhmft werden zu lassen. So ging sie mii
schnellen Schritten , mit roten Wangen, mit glänzenden
Aiigen dnrcy die breiten, neuen Straßen , welche die Stadi !
in die Borstadt hinausgestreckt hatte, aber sie sah und hörteNichts.

Und nun stand sie dennoch da. wo sie hatte hin- |wollen.
. Au dcr Feilenhaiiergasse, einer der ältesten Straßen
üeL Staütckens . befand sie kick. Ln der Mitte kiek ein

schnialer, holperiger Fahrdamm , Ganz schinale. den Fuß¬
gängerverkehr nur im Gänsemarsch gestattende Bürger¬
steige zogen sich rechts uiid links an den verwitterten
kleinen Häusern entlang, und über die spitzen Giebel
blickten die hohem neuen Häuser der jenseitigen Straßen,
Früher , als Frau Emma noch als Kind hier gespielt hatte
batten noch keine hohen Häuser die frische Luft abgesperrt
da hatten über die niedrigen Dächer grüne Baumkroner
geblickt, da war noch alles hübsch sauber und wohlhaben!
gewesen. Jetzt wohnten hier nur noch die kleinen Flick¬
handwerker. Dort drüben das kleine Eckhaus mit der
ausgetretenen ausgehöhlten Feldsteinstufen vor der Haus¬
tür mar ihr Elternhaus gewesen. In verwitterter Schrifl
stand da noch am Giebelfeld zu lesen: Heinrich Kloß.
Korbmacher. Er mar schon acht Jahre tot. der alte Korb¬
macher, aber es hatte niemand Interesse daran , die Schrifi
zu ubertunchen. Das Häuschen gehörte längst einem Bau¬
unternehmer. der nur die Zeit abivartete, bis ihm auch
die andern in die Hände fielen, um es dann mit dieser
niederreiben zu lassen. Vorläufig war es noch vermietet,
Oben wohnte ein Flickschuster, unten die Zimmermanns-
mitive Frau Aiiguste Altmann , Frau Emmas Schwester,

Frau Emma fand die Haustür weit geöffnet und ging
hinein Der Flur war lang, schmal und dunkel. Nur im
hintersten SB und , wo sich dnter einem groben Rauch-
maiite! der aus rohen Backsteinen gefügte Herd befand,
verbreiteten aus der Herdplatte brennende Holzscheite einen
rötlichen Feuerschein. Ein Kochtopf stand über dem Feuer,
und eine weibliche Person huschte gleich einem schwarzen
Schatten vor der roten Glut hin und her.

"Guten Tag Lene", sagte Frau Emma . Doch di«
0 i0de .nie , eme Stadtarme . welche das Kind der Zimmer-
maimswitwe wartete, hörte nicht.

Frau Emma trat in d:e Stube ein, die gleich rechts
vdn der Haustür lag. Es war ein heller, freundlicher
Raum mit zwei Fenstern nach der Straße hinaus . Au
den Fenstern standen schwarze Holzständer mit garnierten
Hüten und Kapotten. Sie hatten über fünf Jahre dort
nicht gestanden, aber seit vor kurzer Zeit der Zimmermann
Aliinaiin auf einem Bau verunglückt war und als Leiche
ins Haus geschafft werden mußte, hatte seine Witwe den
PuHniacherinnenberuf. den sie schon als Mädchen betriebenwieder ausgenommen.

_ _ Fortsetzung folgt.



trag, allen gesetzlich zulässigen Beamtenvereinigungen keine
Schwierigkeiten zu bereiten. Ministerv. Dallwitz ging auf
die Angelegenheit ein und antwortete: Im Interesse des
Dienstes und der Aufrechterhallung der militärischen Disziplin
konnte die 6000 Personen umfassende Vereinigung nicht ge¬
duldet werden.

Dann verteidigte der Minister den Berliner Polizei¬
präsidenten gegen den Abg. Liebknecht und rief diesem zu,
er möge seine Vorivürfe Herrn v. Lagow außerhalb des
Hauses von Angesicht zu Angesich aussprechen.

Bei der Abstimmung wurde der von dem Abg. Cassel
begründete Antrag abgelehnt, der Antrag des Abg. Schenk
zu Schweinsderg zur Bekämpfung der Unsittlichkeit fand
Annahme.

Das Haus lehnte die Bewilligung der Mittel zur Er¬
richtung einer Druckerei im Berliner Polizeipräsidium ab.
Nach kurzer Debatte über die Einzelposten, in der u. a.
Abg. Liebknecht (Soz.) den Minister fragte, ob es wahr
sei, daß der Berliner Polizeipräsident v. Jagow mit
14 Tagen Gefängnis wegen Körperverletzung bestraft sei,
wurde die Weiterberatung auf morgen vertagt.

lokales und provinzielles.
M »rkblatt für den 21 . Februar.

Sonnenaufgang 708 II Mondaufgang 6M 58,
Sonnenuntergang 521|| Monduntergang 12 57 N.

1613 Das Haus Romanow besteigt mit Michail Feodorowitsch
Romanow den russischen Thron.—1677 Philosoph Baruch Spinoza
im Haag gest. — 1815 Französischer Maler Einest Meissonier in
Lyon geb. — 1862 Dichter Justinus Kerner in Weinsberg gest.

□ Der Kampf gegen die Langeweile. Für die Siechen- und
Altersheime einer deutschen Stadt ist in den letzten Wochen
die Wirksamkeit einer neuen Einrichtung erprobt worden:
den alten und dauernd Kranken die Möglichkeit einer un¬
gezwungenen, ihren Neigw -en und Vorkenntnissen ent¬
sprechenden Tätigkeit zu gebe,.. Ist das ein großer Gedanke?
Ganz von außen herbekrachtet, will die Maßnahme wie eine
Selbstverständlichkeit erscheinen. Sie ist mehr. Sie ist die Er¬
füllung eines Lebensbedürfnisses. In allen Alters- und
Siechenheimen wird über eine Langeweile geklagt, die nicht
nur im übertragenen Wortsiiiire, sondern ganz wörtlich als
tödlich zu bezeichnen ist. Die Leute tommen zwar in bessere,
äußere Lebensbedingungen: Sie haben eine Unterkunft, die
menschenwürdig ist, luftig und gesund und gegen die Unbill
der Witterung schützt. Sie werden zwar nichb üppig, aber
ausreichend mit einer abwechslungsreichen Nahrung ernährt.
Sie bekommen Kleider, die einfach sind, aber nicht den
„Armeleutegeruch" verbreiten. Und dennoch die Klagen,
dennoch Unzufriedenheit. Manchmal bedarf es oft sogar des
Zwanges, um Greisinnen aus ihren Kellerbehausungen, in
denen sie hilflos verkommen, in die sorgsam geleiteten An¬
stalten überzuführen. Ist das nur der letzte Rest von
Freiheitsbedürsnis, der sich der Anstaltsordnung nicht unter¬
jochen will? Oder ist es die,Grundeigenschaft des Menschen
— die ihn vom Tiere unterscheidet— die Undankbarkeit?
Oder der Umstand, daß er sich mit einer schlechten Lage
versöhnt, sich aber in jeder besseren Lage nach einer noch
besseren sehnt? Das Geheimnis scheint jetzt gelüftet zu
sein: der Mensch braucht eine Tätigkeit, und diente sie
weniger schöpferischen Aufgaben als der Zerstreuung! Die
Faulheit ist eben aus die Dauer unerträglich. Sie macht
mißmutig, guälerisch, streit- und klatschsüchtig. So gilt wohl
das Dichterwort, daß der Mensch für den kommenden
Morgen sorgen müsse, um die Schwere der Tage zu ertragen.
Selbst der Sieche und der Alte wollen diê Möglichkeit der
Arbeit haben. Aus dem Reste ihrer Fähigkeiten wollen sie
noch Werte schaffen, und die Freude am Gelingen soll sie
wie eine gütige Sonne wärmen.

Hachenburg, 20. F -bruar. Der hiesig? katholische
Kirchenchor hält feine Wmterveranstaltunci wie in j-dcm
Jahre am Fastnacht.Sonntag , 22. Februar, abends
81/, Uhr beguinenb, im Gattcnsaaie des H rrn F avz
Friedrich ab. Der musikalische Teil des Abends wird
vom hftsigen Musikverein ousaeführt, während vom
Kirchcnchor vier ChoUieder zum Vortrag gebrachtw rden.
Ein Duett sowie ein h iterer Vortrag ergänzen die Reihe
der gesanglichen Darbietungen. Am Schlüsse des ersten
Teiles gelangt der zweiaktige Schwank „ZärUiche Ver¬
wandte" von Paul Lchnhard zur Aufführung. Den
Schluß der Dcnbieluncn-n macht die Wrederoobe des
einaktigen Schwankes „Papa vermietet die Wohnung"
von Laufs. Der Verein verfügt bekanntlich über vor¬
zügliche darstellerische Kl äste, in deren Händen die ein¬
zelnen Rollen bestens aufgehoben sind. Ern Ball be¬
schließt dann die Veranstaltung. Wir wünschen dem
Verein einen zahlreichen Besuch seiner Veranstaltung.

* Westerwülder Wandergruß.  Der erste
Vorsitzende der Ortsgruppe Bonn des Westerwaldklubs,
R. Dohrmann, halte einen W ttbewnb angeregt, um
einen geeigneten Ruf zu finden, der als ErkenrrungSwcrt,
Wandergruß und Westeiwaldruf für alle Westerwälder
dienen könne. Ueber sichz'g Vorschläge sind eingegangen.
Der aus sechs Mitgliedern bestehendeP üfungsausschuß
erkannte den ersten Preis zu dem Wandergruß „H u i
Wäll er? — 8111 emo II" von A. Weiß in Made¬
mühlen.

Betzdorf, 19. Februar . Bekanntlich ist die hiesige
Bahnhofswirtschaft zum 1. April der bisherigen In¬
haberin, Frl . El>s. Olligschläger, gekündigt worden. Am
Dienstag fand nun in Frankfurt aus der Ersenbahn-
direklion die E öffnung der Angebote für die Neuoer-
pachtuna statt. 102 Anaeboke waren eingegangen, davon
1 zu 1300 Mk., 1 zu 8000 Mk.. 1 zu 11000 Mk., 21
zu 12 000 Mk., 13 zu 13 000 Mk., 12 zu 14000 Mk., 30
zu 15 000 Mk., 13 zu 16 000 Mk. und 3 zu 18  000 Mk.

Wiesbaden, 19. Februar . Regierungspräsident Dr.
v Meister weilt seit dem 8. Februar nebst Gemahlin
i i Berlin, um an den statisiudenden Hoff stl'chkeiten lest,
zünehmen. Der Berliner Aufenthalt des Wiesbadener
RigierungSp äsidenten stehk, wie im Gegensatz zu einem
Gerüchte festgesteUt sei, in fernem Zusammenhang mit
einet Ernennung zum Odcrp.'äsiasnten der Prov nz
Sachsen.

Frankfurt a. M.. 19. Februar . Nachdem die Samm¬
lungen für Fcau Hop' geschlossen waren, hatte der R chs
berstand der F au Hops zu einer Besprechung über ö*e
Verwendung der eing-uaustnen Gelder eingeladen. Vor¬
handen sind ca. 13000 Mk., di; für Frau Hopf an¬
gelegt werden sollen; außerdem besteht Aussicht, daß
Frau Hopf als FrliuUeilerm bei einer hu sigcn F .um

Anstellung finden wird, sobald ihr G -sundheitszustand
das -gstäßt.

Cassel, 18. Februar . 81u der Bahnstrecke zwischen
dev Stationen Walürsbrück und Schlierbach wurde von
einem die Stricke patrouillierenden Bahnwärter ein
halbjähriges K nd mit durchschnittenemHals aufqe-
funden. Der Bahnwärter meldete den Vorfall sofort
seiner vorgesitzten Behörde. Die Untersuchung ergab,
daß das Kind zweifellos aus dem Zuge geworfen
sein muß.

Kurze Nachrichten.
Der evangelische Pfarrer von Limburg,  Dekan Obenaus,

konnte am 17. Februar sein 28fähriges Pfarrerjubiläum begehen.
Der Jubilar steht im 51. Lebensjahre und versieht seit August 1900
die Pfarrstelle in Limburg. — In dem Postwagen eines Personen¬
zuges von Wiesbaden nach Frankfurt entlud sich ein in einem
kleinen Paket befindlicher Revolver. Die Kugel flog knapp an dem
diensttuenden Beamten vorbei. Bei der späteren Untersuchung stellte
sich heraus , daß der Revolver mit noch vier scharfen Patronen ge¬
laden war. Dem Absender wird seine Leichtfertigkeit schlecht be¬
kommen. — Eine am Mittwoch in Frankfurt  a . M. vorgenom-
niene polizeiliche Vcrbrccherrazzia Halle in einem Kaffee auf der Zeii
einen Erfolg wider Erwarten . Von den Verhafteten, zirka 40 Per¬
sonen, sind die Mehrzahl berüchtigte Verbrecher.

Md und fern.
O Studienreisen von Venn,teil der Ncichsvcr-

sichermigsanstalt. Die Reichsversicherimgsanstait für
Angestellte hat es sich zur Durchführung der Heilverfahren
u. n. and) zur Aufgabe gemacht, in die internen Einzel¬
heiten der Berufstätigkeiten einzudringen, um sich ein
Bild von den Gefahren des Berufes machen zu können
und bei der Gewährung von Wohltaten au die Versicherten
uns eigener Anschauung heraus zu urteilen. Zu diesem
Zweck sind besondere Kommissionen gebildet worden, deren
Aufgabe es ist, bestimmt; Kategorien von Gewerbe und
Industrie zu studieren. Schon seit einiger Zeit sind diese
Kommissionen in Tätigkeit und besichtigen einschlägige
Betriebe. Dabei verlassen sich die Mitglieder nicht auf
das. was ihnen von den Fabrikherren gezeigt wird,
sondern sie orientieren sich durch Befragen der einzelnen
Slngestellten persönlich über die Beschäftigungsweise und
.ihre Stellung in den Betrieben. Be! der Prüfung neuerer
Gesuche um Gewährung eines Heilverfahrens sind die bei
diesen Studienreisen erworbenen Kenntnisse bereits ver¬
wertet worden.

D Mit der Drahtseilbahn zum Himalaya . In der
nächsten Zeit soll die lange erörterte Drahtseilbahn im
wildesten Teile des. Himalayagebirges in Angriff, ge¬
nommen worden, die in einer Länge von 75 englischen
Meilen die Stadt Kaschmir mit Abbottabad verbinden
soll. Zwei in einem Abstand von drei Metern parallel
nebeneinander laufende Drahtkabel — das eine für den
Hin-, das andere für den Rücktransport—, die in einer
Spannweite von etwa 800 Fuß durch eine Reihe von
Stahltürmen in Höhe bis zu 100 Fuß gestützt werden,
sollen auf- Grund des fertig ausgearbeiteten Projekts
durch eine ungemein „zerklüftete Berggegend geführt
werden, in der die Gefahr von Felsstürzen besonders groß
ist und wo die Konstruktion einer Zahnradbahn schon aus
diesem Grunde ausgeschlossen erscheint. 8ln verschiedenen
Stellen müssen die Wagen über breite, gähnende Ab¬
gründe von 1500 Fuß Tiefe und mehr rollen.

© Forschungsreise von Po ! zu Pol . Der amerika¬
nische Polarforscher Peary ist jetzt mit einem Plan hervor-
getreten, der nichts weiter verlangt, als eine Weltreise
von Pol zu Pol. Sir Ernest Shaklelon unterstützt den
Gedanken, der ihm als durchführbar erscheint. Es versteht
sich, daß die Sache ihre Schwierigkeiten hat, vor allen
Dingen der Teil der Reise, der über die Eisfelder des
Polarmeeres führt. Eine besondere Ausrüstung und Männer
von großer physischer' Kraft und Widerstandsfähigkeit sind
für di; Ausführung des Planes stillschweigende Voraus¬
setzungen.

© Zwanzig Millionen Werte durch Feuer zerstört.
In Jerichow auf Long Island ist die Villa Vanderbilts
völlig eingeäschert. Von dem kostbaren Mobiliar des
Hauses konnte nur sehr wenig gerettet werden. Die Villa
Vauderbilts enthielt 60 Zimmer. Im Speisezimmer, das
im Stil Ludwigs XV. eingerichtet war, befanden sich viele
Kunstwerke des 18. Jahrhunderts. Dcr entstandene
Schaden wird auf mehr als 20 Millionen Mark beziffert.
Kleine Cagce - Chronik.

Saarbrücken, 19. Febr. Der Hüttenarbeiter Huppert in
Schaffbansen durchschnitt nach einem Streite seiner Frau
den Hals und verletzte sich selbst schwer.

Wien , 19. Febr . In Sankt Jakob in Südstelermark
verursachten für Kinder des Schmiedes Belschack einen
Zimmerbrand . "ille fünf fiinber, die eingeschlossen waren,
sind erist kch ___

Das Drama auf Schloß Dakowymohre.
(Prozeß Graf Mielzyrrski .)

§ Mcscritz, 19. Februar.
Unsere an sich so ruhige Stadt zeigt heute ein ganz

anderes Bild. Zahlreiche Fremde, die als Zeugen oder
Sachverständige vom Gericht geladen sind, oder Neugierige
bemühen sich um Wohnung in den Hotels, lebhaft wird
überall die morgen beginnende Verhandlung vor dem
Schwurgericht erörtert.

Angeklagt ist der frühere polnische Reichstags-
abgeorduete Mathias Graf Brudzewo Mielzynski
wegen Totschlags in zwei Fällen, begangen an seiner Frau
und seinem Neffen. Die Verbrechen des Grafen, der bis
vor kurzem Mitglied des Reichstags war, erregten natur¬
gemäß weit über die Grenzen der Provinz Posen hinaus
größtes Aussehen, zumal Graf Mielzynski eines der be¬
kanntesten und bei den Deutschen beliebtesten Mitglieds
der polnischen Reichstagsfraktionwar. Gehörte er doch
zu den Angehörigen der polnischen Aristokratie, die im
letzten Herbst bei der Anwesenheit des Kaisers in Posen
„zu Hofe gegangen" und deswegen vw einer radikal ge¬
sinnten polnischen Menge ausgepfiffenw.nen.

Graf Mielzynski wurde am 13. Oktober 1869 geboren.
Die Ehe mit der Gräfin Felycia v. Potocka, die einem der
angesehensten polnischen Adelsgeschlechter entstamnit und
als eine der schönsten polnischen Frauen galt,, konnte erst
nacb Überwindung heftiger Widerstände„bei .den .Eltern

der Braut 1896 geschlossen werden. Ihr sind drei Kinder
entsprossen; zwei Töchter im Sllter von 17 und 14 Jahren,
die in Galizien in einem Kloster erzogen werden, und ein
jetzt acht Jahre alter Sohn, der Majoratserbe, der bei
seinem Onkel, dem Grafen Ignatz, erzogen wird. Die
Gräfin Felycia brachte das Potockische Majorat Dakowy-
mokre im Kreise Grätz in die Ehe, einen großen Besitz mit
zahlreichen Vorgärten und Gütern von zusammen fast
5000 Hektar. Die Ehe soll von Anfang an nicht be¬
sonders glücklich gewesen sein, da die Charaktere der beiden
Ehegatten nicht miteinander harmonierten. Beide Ehe¬
gatten trennten sich 1909, wenige Wochen vor der jetzt zur
Anklage steheudeu Tat fand aber eine Versöhnung statt,
und sie wohnten wieder auf Dakowymokre zusammen.

8lm 19. Dezember war Graf Mielzynski von Berlin
nach Dakowymokre gekommen. Der Graf hatte in Posen
noch einige Besorgungen gemacht und fuhr mittags mit
einem 8luto von Posen nach Dakowymokre ab. Unter¬
wegs traf er seine Gattin, die mit ihrer Gesellschafterin
und ihrem Neffen nach Posen fuhr zur Besorgung von
Weihnachiseinkäufen. Lille waren in bester Laune und
heiterster Stimmung. Am Abend kehrte die Gräfin mit
ihrer Gesellschaftsdame und ihrem Neffen nach Dakowy-
nwkre zurück, und es fand ein gemeinsames Abendessen

. statt, man trennte sich erst nach Mitternacht. Graf
Mielzynski begab sich .in sein Schlafzimmer, das im
ersten Stock lag. Nach kurzer Zeit erschien der junge
angetrunkene Graf im Schlafzimmer der Gräfin,
die noch mit ihrer Gesellschafterin zusammen war.
Erst nach vieler Mühe gelang es, ihn wieder zum Auf¬
suchen seines Schlafzimmers zu bewegen. Nach einiger
Zeit aber tauchte er abermals im Schlafzimmer der Gräfin
auf. Graf Mielzynski muß Geräusch im Schloß ver¬
nommen und auch Schritte gehört haben. Er ging die
Treppe herunter und sah einen Lichtschimmer ans den Ge¬
mächern seiner Frau. Mit einer Büchse betrat er den
Salon seiner Gattin und will darüber, dort seinen Neffen
so spät zu finden, außer sich geraten sein. Er gab zwei
Schüsse ab. Beide wirkten tödlich für die Gräfin und den
Neffen. Der Graf benachrichtigte am anderen Morgen die
Behörden und seine Verwandten. Am Abend dieses
Tages wurde er dann verhaftet.

Die Verhandlung wird, wie es heißt, zum weitaus
größten Teil unter Ausschluß der Öffentlichkeit stattfinden,
so daß- meisten der herbeigeeilten Neugierigen kaum
auf ihre Reckmuna kommen dürften.

Hirn dem Gericbtsfaal.
§ Verurteilung eines Mädchenhäudlers. Nach neun-

tägiger Verhandlung uerurteilte die Strafkammer Beuthen
den rnssischen Staatsangehörigen Samnel Lubelski wegen
gewerbsmäßiger Kuppelei, Beamtenbestechung und Ver¬
gebens gegen das Auswanderungsgesetz zu neun Jahren
Zuchthaus und 12 000 Mark Geldstrafe. Lubelski hat jahre¬
lang russische und österreichisehe Auswanderer unter Aus¬
schaltung der gesetzlichen Kontrollmußregeln über Mystowitz
nach Amerika gebracht. Es gelang ihm nicht nur, durch Be¬
stechung die russische Grenzpolizei lahmzulegen, er verstand
es auch, preußische Polizeibeamte in Myslowitz durch Ge¬
währung von Geldgeschenken und Darlehen in ein Ab¬
hängigkeitsverhältnis zu sich zu bringen. Er bat auch einige
hundert russische Mädchen nach Argentinien verkauft. — Ein
großer Teil der vernommenen rnssischen Entlastungszeugen
m auf dem Bahnhof Sosnowtee durch die russische Polizei
verhaftet worden. Es handelt sich um zwanzig Personen,
die als Unteragenten Lubelskis tätig waren und Aus»
Wanderer über die russische Grenze schmuggelten. Der Ver¬
handlung gegen Lubelski hatte ein Vertreter der russischen
Regierung beigewohntz der die Vorhaftung der Leute an¬
ordnete.

Bunte Zeitung.
Sonderbare Vornamen. Geschichtliche Ereignisse

haben fast immer einen Einfluß auf die Vornamen der
Kinder, die in der historisch bedeutungsvollen Zeit das
Licht der Welt erblicken. Daß dies jedoch nicht immer der
Fall ist, ersieht man aus einer Studie über die Tauf¬
namen, die im zweiten Jahr der französischen Republik
beliebt waren. Neben Namen wie„Sansculotte, Republicain,
Marat, Maratine, Pötroline" u, a. findet niau die geradezu
idyllischen Taufnamen: Rosmarin, Primel, Melisse, Maß¬
liebe, Kamille, Orangenblüte usw. Es gab also zweifellos
damals Eltern, die den Blutgeruch, der von der Revolution
ausging, satt bekamen. Daß dabei auch Übertreibungen
vorkamen, kann mau sich denken: so findet man neben
lieblichen Blumennamen auch Namen wie die folgenden:
Maria Spinat, Johanna Luise Erdbeere, Anna Baumharz,
Petersilie, Lorbeerblatt und ähnliche Extravaganzen, Das
erinnert ein wenig an die stolzen Titel „Herzog von
Marmelade" und „Fürst von Konfitüren", die sich die
Neger von Haiti beilegten, als sie die Herrschaft über ihre
Insel erlangt hatten.

Zusammenlegbare Theaterhiite. über eine Neuerung
auf dem Gebiete der Frauenmode, die auch— ein seltener
Fall! — von den Männern gut ausgenommen werden
dürfte, wird aus London berichtet: es handelt sich um
einen zusammenlegbaren Theaterhut für Damen. Die
Danien werden fortan in den Theatern, in welchen sie den
Hut nicht auf dem Kopfe behalten dürfen, sich wenigstens
beim feierlichen„Einzug" mit dem mehr oder minder
schönen Hutgebäude auf der ebenso abnehmbaren Haar¬
pracht zeigen können, um dann den Hut herunterzuholen,
zusammenzufalten und in oerfteiuerter Form aus den
Schoß zu legen. Der zusammenlegbare Hut kann natür¬
lich so modern wie möglich gestaltet und mit Reihern,
Paradiesvögeln, Gemüse, Flügeln und ähnlichen Dingen
geschmückt werden — ganz wie vorher. Er klappt ungefähr
ebenso zusammen wie der Klapphul der Männer.

Dcr gepanzerte Schädel. In Paris lebi ein Mann,
der einen gepanzerten Schädel hat. Dem Manne mußte
vor längerer Zeit, da er schwer unter einer Gehirn¬
geschwulst zu leiden hatte, der Schädel angebohrt werden,
rseit dieser Zeit ging es ihm sehr schlecht: nicht genug, daß
ihn die breite Bresche am Gehirnkasten, die durch die
Kopfhaut nur oberflächlich bedeckt wurde, sehr oft in
nervöse Erregungen versetzte, wurde er auch noch von
seinen ihm feindlich gesiunteu Konkurrenten gehänselt und
verhöhnt. Er kehrte deshalb eines Tages zu den
Chirurgen zurück. Ein Muflerformer bildete zwei Kopf-
Hälften aus versilbertem Kupfer von 1 Millimeter Dicke,
die genügend durchlöchert wurden, damit die Luft freien
Durchzug habe. Der künstliche Schädel wurde mit einem
dicblmascviaen Haarnetz bedeckt, und dieses wieder be-
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kleidete man mit Haaren, dir tri der Farbe genau mir
den Naturhaaren des Händlers nbereinstimmten . Mit
dem kunflooLen Gebäude umpan »erte man schließlich den
ireyanierten Schädel des Mannes und erreichte dadurch,
das; das Gehirn gegen die Einwirkungen der Luft geschützt
ivnrde.

Strenge Bedingungen. Ein Klub heiratsfähiger
junger Damen in Chicago will mir gehorsamen Männern
den Vorteil der Ehe zuteii werden lassen. Die Damen
verpflichteten sich/ nur einen Mann zu heiraten, der zu
folgenden Fragen eine günstige Antwort linder: „Werden
Sie Ihre Frau politisch und gesellschaftlich als in jeder
Beziehung Ihnen gleich betrachten? Haben Sie schlechte
Angewohnheiten, wie das Trinken von Alkohol oder das
Rauchen? Werden Sie Ihre Schwiegermutter ganz so
behandeln wie Ihre eigene Mutter? Erklären Sie sich
bereit, morgens das Feuer anzumachen und die Asche fort¬
zuschassen? Gehen Sie regelmäßig zur Kirche, und was
tun Sie für die Wohltätigkeit? Werden Sie versprechen,
Ihre Frau jeden Morgen, bevor Sie ins Geschäft gehen,
zärtlich zu umarmen, nickt, wie wenn Sie damit eine
Pflicht erfüllen, sondern wie wenn es eines der größten
Vergnügen des Lebens wäre? Versprechen Sie, zu Hause
stets guter Laune zu fein und niemals ein abfälliges Wort
über das Essen zu sagen?" — Wer hat Blut?

ftandds -Zeitung.
Berlin , 19. Febr . Arötlicher Preisbericht für inländisches

Getrcide . Es bedeutet W Weizen (K Kernen ). R Roggen.
G Gerste (Bg Braugerste , Fg Futtergerste ). H Hafer . (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogran,m guter markt¬
fähiger Ware ). Heute wurden —tiert : Köniasbera i. Vr.

B 147—147,ÖU, u 144—168, Danzig W als 184, K 140'—160, H 135
bis 150, Stettin W bis 179 (feinster Weizen über Notir ) Htm
14». 11 124—147, Posen W 178—182, R 139 -142, 15g 122—160.
H 148—150, Breslau W 170 -181, R 113—1'5, Bg 152—155,
Fg 140—143, H 142—144, Berlin W 189—1-1, U 151—152,
II 149—175, Hamburg W 104—196, R 152—155, H 158—170,
Mannheim W 200—205, R 182,5.0- 165, H 102,59- 100.

Berlin , 19. Febr . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr . 00 21,75—27. Ituhig . — Nogaeniuehl Nr . 0 n. 1
gemischt 18,70—21, Abu. im Mai 19,80. Ruhig. — Rüböl
geschüftslos.

Hadamar , 19. Febr. Fruchtmarkt . (Durchschnittspreis
per SUlnltec.) Roter Weizen 16,00 Mk., weißer Weizen 15,50, Korn
12,00, Gerste 10,00, Hafer 8,10 Alk. Butter per Pfund 1,00 Mk.
Eier 2 Stück 16 Pfg.

Limburg , 18. Febr . Fruchtmarkt . (Durchschnittspreis per
Malter .) Roter Weizen (Nassauischer) 16,00 Mk., Weißer Weizen
(angebaute Frcmdsorten) 15,50, Korn 11,80, Futlergerste 9,00,
Braugerste 10,70, Hafer 8,00, Kartoffeln 2,10 Mk. Butter per
Pfund 1,00 Mk. Eier l Stück 8 Pfg.

Wiesbaden, 19. Febr. (Fruchtmarkt.) Hafer 16,60—17,20,
Richtstroh 3,80—4,40, Krummstroh 0,00, Heu 6,00—7,40 Mk. Au¬
gefahren waren 7 Wägen mit Frricht und 17 Wagen mit Stroh
und Heu.

Getreide-Wochenbericht der Preisbenchksstelle des Deutschen
Landwirtschaflsrats vom 10. bis 16. Februar 1914. Im Gegensatz
zu der stetigen Haltung des Auslandes machte sich auf den deutschen
Märkten in der Berichtswoche eine Abschwächung bemerkbar, zu
der die im Roggengeschäft herrschenden Verhältnisse den Anlaß
gaben. Seit einiger Zeit stockt nünilich der Absatz über die russische
Grenze, und das macht sich umsomehr fühlbar , als das Angebot
stärker geworden ist, im Inlands aber nur wenig Kaufneigung
besteht. Auch die Küste klagt über schwieriges Geschäft. Zwar
benötigt man draußen den deutschen Roggen, zumal Rußland nur
wenig und teuer offeriert, aber die gebotenen Preise waren zuletzt

so niedrig, daß neue Abschlüsse kaum bewerkstelligt werden konnten.
Tie vielfach vorkvmmenden geringen Qualitäten tragen mit dazu
bei, das Geschäft zu erschweren, während andererseits die Un¬
gewißheit bezüglich der russischen Zollmaßnahmen lähmend auf die
Unternehmungslust einwirkt. Angesichts dieser Umstünde sahen sich
die Provinzfirmen vielfach veranlaßt gegen ihren Waienbesitz
Lieferungsabgaben vorzunehme», wodurch zeitweise ein Preisdnick
von 2 bis 3 Mk. hetbeigesüyrt wurde. Zu den ermäßigten Preisen
zeigte sich zum Schluß mdeß wieder mehrseitig Deckungsbegchrund
infolgedessen eine leichte Befestigung. Immerhin war Mat -Lieferung
zum Schluß noch 2 Mk., Juli -Lieferung noch V/t Mk. niedriger als
vor acht Tagen . Im Anschluß an Roggen machte sich auch für
Weizen eine schwächere Tendenz geltend, obzwar die Forderungen
von Nord- und Südamerika höher lauteien und Rußland überhaupt
nur wenig mit Offerten im Ma kte war . Das Angebot vom In¬
lands, wenigstens soweit es sich um gute Qualitäten handelt , ist
recht mäßig. Die Exporteure interessieren sich weiter für Weizen,
zumal noch alte Abschlüsse zu erledigen sind, wollen aber nur gute
Ware kaufen, während Schlesien meist geringere Qualitäten anbietet.
Jn > Lieferungsgeschäste bestand nicht viel,Unternehmungslust, aber
auch die Abgeber waren mit Rücksicht auf die wesentlich höheren
Preise des Weltmarktes sehr vorsichtig, sodaß die Kursverluste nicht
erheblich waren. Jni Hafergeschäft konnten die Exporteure die zur
Erledigung früherer Verkäufe erforderliche Ware diesmal etwas
billiger eindecken, namentlich mittlere Qualitäten mußten sich
niedriger stellen. Russische Gerste behielt schleppenden Absatz, die
Preise waren wenig verändert. Ebenso hatte Mais bei leicht er¬
mäßigten Forderungen ruhiges Geschäft.

WcUbnrger Wetterdienst.
Voraussichtliches Wetter für Samstag den 21. Februar 1914.

Abnehmende Bewölkung und nur strichweise leichte
N 'edrrschläge , milder.

Bekanntmachung.
Einstellung von Drei- und Vierjährig-Freiwilligen für das
III. Seebataillon in Tsingtau und das Ostasiatische Mariue-

Detachcmeut in Peking und Tientsin(China).
Einstellung: Oktober 1914, Ausreise nach Tsingtau : Januar oder

Frühjahr 1915, Heimreise: Frühjahr 1917 bezw. 1918. Bedingungen:
Mindestens 1,65m groß, kräftig, gesunde Zähne , vor dem 1. Oktober
1895 geboren (jüngere Leute nur bei besonders guter körperlicher
Entwicklung).

Angenommen werden Leute aller Berufsarten ; erwünscht sind:
Elektrotechniker, Mechaniker, Chauffeure, Schuhmacher, Schneider,
Gärtner undsffchreibgewandteLeute.

Das III . Seebataillon besteht aus : 5 Kompagnien Marine-
Jnfanterie (davon ist die 5. Kompagnie beritten), 2 Maschincn-
gewehrzügen, 1 Marine -Feldbatterie (reitende Batterie), 1 Marine-
Pionierkompagnie.

Ifoiel zw  Krone, bsÄrnburg.
Samstag und Sonntag

niisfdiank non Saloafar
ans der Panlanerbrauerei.

M zur [ülfipn Fahrt nacfi Mitej !!!
i Fastnachtsountag und Fastnschtmontag (Faftemnarkt)ist

Dexheimer's

Safon-laüfffcfmijfed
j zur allgemeinen Belustigung au?dem unteren Marktplatz aufgestellt.

Um zahlreichen Zuspruch bittet hochachtungsvoll

ÄNSSS 'SVSKS GSSDSSSS TSSSSSSÄG SSSGSSSSSLÄHA
I . Dexheim er.

«
Die Vierjährig-Freiwilligen/sind in erster Linie für die 5. (be- f®

krittene) Kompagnie bestimmt
In den Standorten in Ost a sie»  wird außer Löhnung'

und Verpflegung eine Ortszulage von täglich 0,50 Mark gewährt ; ig
die Vierjährig-Freiwilligen erhalten im vierten Dienstjahre eine Orts - , &
zulape vvn täglich 1,50 Mark. j G

Meldungen mit genauer Adresse sind unter Beifügung eines l jg
vom Zivilvorsitzenden der Ersatzkommissionausgestellten Meldescheins: ^
zum freiwilligen Diensteintritt auf drei bezw. vier Jahre zu richten an : i @

Kommando des III. Stammfeebataillons in Cuxhaven. s§

Vorteilhaftes Angebot
wegen Inventur - Aufnahme.

Bildungsverein Hachenburg.
Lichtbilder Vortrag in der „Westendhalle"
am Sonntag,  den 22 . Februar , nachmittags 3 Uhr . g>

Herr Dr . med . Grein  aus Offenbacha. M. wird zH
reden über das Thema : Der Körper der Frau in ^ e« f $ ^
gesunde« und kranken Tagen. !« Ü | i f| % S fl II ;

Der Vortrag ist nur für Frauen und Mädchen. Eintritt für die
Person 25>Pfg. I

Bringe hiermit mein

L <MMer in Po !$termöft »eIii
in empfehlende Erinnerung und bemerke »och, daß ick>im Monat
Februar , auf alle auf dem Lager habenden, trotz der bekannten
guten Qualität und billigen früheren Preise, gegen Kasse noch 20P»
Rabatt gewähre. Gebe während dieser Zeit Divans schon von
40 M. gegen bar ab.

Karl Bald ns,  Möbellager, Hachenburg.

f

Komplette Schlafzimmer, bestehend aus 2 Bett¬
stellen, 2 Nachtschränken, großem zweitürigen Kleider- jn/i
schrank̂Waschkonsole mit Spiegel und Toilette von M. l*lu an.

Eine große Anzahl Sofas, in eigener Poisterei
hekgestellt, in prima tadelloser und vorzüglicher Arbeit, tr
mit Plüsch-, Moquett - und Taschen-Bezügen von M. an.

Vertikows von 26 M. an.
Gardinen, Bilder, Figuren u. dgl. mit 15% Rabatt.

Alle erdenklichen einzelnen Möbel, B tt- m»b Psistc''-
waren, Betlbvichente in reichster Auswahl und be¬
kannter nur bester Qualität , alles zu herabgesetzten
Preisen.

Für die Qualität meiner Waren übernehme ich jede ständige
Garantie für Haltbarkeit. .̂

Westerwälder
Möbelindustrie

Telephon 16. Hacheydmg. Telephon 16
llöleliiselilerei luil eielifr. Betrieb und eigene Poisterei.

ßCilil

Hachenburg
Friedrichstraße Nr . 240.

Hochbau . Tiefbau.
' 1 e :. , i L
■ ' /

1 Carl.Mir Söll li Gesucht  zu sofort oder̂.
« .lyidyd ch«Wch  st^2 °̂ ** »

a. Westerwald bahn g
elef.Nr. 8 Amt Altenkirchen

empfehlen
| zu billigsten Tagespreisen:

i Mädchen.
Tran TovMcflor USailmann

Hachenburg , Schloß.
!Feiusle Weizen-und Roggen-1] -ia. reines Gersten- i -3um  M bi «en®intntt««

s « ®..®DS @@®g3 ©©®®©©®s ®®sä

£&&****

Großes Lager in
Zonophon- und Grammophon-Platten;

sowie
Sprechmaschinen aller Art.

-Erhalte jede Woche neueste Aufnahmen. -H . Barkhans,

stsst in jeder Größe
und Feingehalt

sind stets vorrätig
säup  und verkaufe die-

M s selben äußerstbillig.

llais-.Lem-,MM ,km  |
Sesam-.gntaMikutta,1 Z'A 'mTCt: ,0<“
feine Beizeu-n.Roggeiikieie,1,- --

1 beste Weizenseiiale, Futter- 1 Juttas Mädchen

Diese Ringe können, ohne Goldvetlust , auf meiner Maschine größer
oder kleiner gemacht werden.

Albert Berner, Erbach (Westerwald).
Uhren - und Goldwarenhandlung^Osckenbuig.

haler, Gerste, Mais, Koch¬
end Viehsalz,Häcksel,Tori
Melasse,Fiddieiiower Zneker-

!Hocken, Kartoffeitioeken eie.
'Ferner:

!Cbomasiftlackfnmehl,Halifalz
Hainit,Rmmoniah,Fciu-ßuano
„füH'noäUitiarkc'.Hnocftennieb!
Spratt’s OcDügel- nnd Hucken-

fuwr rewie Bunaekuchen.

für halbe Tage gesucht.
Hachenburg, Alter Markt 19.

ZMt neue Mer
mit Bekleidung hat billigst abzu-

jofepb Cbriftian
Hachenburg , Sleinweg.

Kork hopfen crafifi[̂tbilligst
Heinr . Orlhch , Hachenburg.

Unter UnDenfur-Räumungs-Verkaui SÄ'V.dT. ?!■" jgIm
Konfirmation ”̂ und Kommnnion -KKelder anzuschaffcn.

Mohair, kräftige, solide.Qualität̂Elle-60 cm 60 Pfg. bis.480
i^ hroiot , unbedingt haltbar Elle - 60 ein 68 Pfg. bis 2 ^0
Diagonal, solides Gewebe Elle -60cm  58 Pfg. bisl 75

Schwarze modern « Kleiderstoffe.
Atharea , glatt und gemustert

Serge , Köper-Gewebe

SatlN , bewährte Qualitäten

Elle - 60 cm 65 Pfg . bis 3

Elle - 60 cm V2 Pfg . bis ^ 00

Elle - 60 cm 95 Pfg . bis 3 ^0

igi| e StfcRsrei-Unferrödiem 8SPfg. &is M.8.10. : : loifirsiEirzini m h jrg| sr MMiL

Warenhaus 8 . Mosenaii , JĤ benborg.
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